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Von Martin Mai 

NÜRNBERG In „Wir werden 
nie enttäuscht werden“ singen 
Kettcar (kommen am 20.1. ins 
E-Werk) „Also wohin?“. Die 
AZ hilft bei der Beantwortung 
dieser Frage mit Teil zwei des 
Highlight-Überblicks über das 
erste Halbjahr in Rock und 
Pop. Also los, und keine Angst 
vor der Wiederholung. Die ge-
hört in den großen Locations 
2012 – zumindest gefühlt – 
besonders oft dazu:
Und täglich grüßt das 
Murmeltier: 

Sie sind echte Platzhirsche 
in der Region. Gefühlt auf je-
dem Burgfestival zu finden, 
gastieren Schandmaul nun 
(29.1.) im Nürnberger Löwen-
saal. Zwei gar nicht mal so 
ungleiche Brüder im Geiste, 
der haarlosen Frisur und der 
Musik sind Eisbrecher (24.2., 
Löwensaal), die mittlerwei-
le eher in Nürnberg denn 
im Heimatort München zu 
finden sind, sowie Un-
heilig. Der Sänger „Der 
Graf“ kommt mit Band 
aber nicht in einen klei-
nen Club, sondern er-
obert mit schwarz geklei-
deten Fan-Scharen das 
Zeppelinfeld: am 14. Juli. 
Weitere Dauergäste: Götz 
Widmann (26.1.), und 
Pothead (17.3.), beide im 
Hirsch.
Aus der Versenkung 
aufgetaucht:

Allmächd, sagt da der 
Franke: Die Ex-Boy-Band 
Boyz 2 Men kehrt als Man-
Band wieder  und besucht 
Radio-Schnulzen intonierend 
am 15.1. den Löwensaal. Rich 
Robinson kann dagegen ziem-

lich wild rocken. Der Sänger 
der fantastischen Black Cro-
wes auf Solo-Pfaden ist garan-
tiert einen Besuch im Hirsch 
(1.2.) wert. Etwas angestaubt 
kommt die ehemals „Neue“ 
Deutsch Härte von Megaherz 
(deren Ex-Sänger jetzt Eisbre-
cher betreibt) daher, in den 
Hirsch kommen sie am 2.2. 
Kim Wilde... da war doch 
was. Jop. Die Dame ist wie-
der da, die Kids in America 
bestimmt auch. Zu bejubeln 
am 12.3. im Löwensaal. Und 
dann wäre da noch Casting-
Opfer Thomas Godoj, der es 
am 2.5. im Hirsch mit aus-
tauschbarem Deutsch-Rock 
nochmal wissen will. Titel 
der Tour: „So gewollt“. 
Die spannenden Nischen-
besetzer:

Der Name ist unaus-
sprechlich, die Texte ver-
steht man nicht, aber die 
Musik ist auch abseits von 
La Brass Banda eine Wucht: 
Die steirischen 

Holstuanarmusibigbandclub 
tuten uns eins im Gutmann 
am Dutzendteich am 19.1. 
Max Prosa sticht angenehm 

aus der Reihe der aktuellen 
Empfindlichkeits-Barden her-
aus. Neuer deutscher Pop ganz 
ohne „irgendwie“, im E-Werk 
(16.2). „Boy“ schummeln - 

beim Namen. Hin-
ter dem maskulinen 
Wort stecken zwei 
wunderbare Sänge-
rinnen. Folkig-po-
piges Hinwegträu-
men im E-Werk am 
28.2. Uiuiui, wer 
Gi ta r renf r i ck le r 

liebt, hat hier großen Spaß: 
Gitarrenvirtuose Tony Macal-
pine kommt in den Hirsch 
(27.2.) und lässt das Griffbrett 
rauchen. Alkoholbetriebener 

Humppa-Wahnsinn: 
Eläkeläiset spielen am 
25.4. im Erlanger E-
Werk. Beatgetriebener 
Wahnsinn mit Reimat-
tacken: Deichkind, am 
15.3. in der Heinrich-
Lades-Halle.

Dann wären da 
noch die Cubaner Los 
Van Van am 20.3 im 
E-Werk zwischen La-
tin und Salsa und so 
heißblütigem Zeug. 

Und die cubanischs-
ten Oberpfälzer, nicht 
minder heißblütig: Los 
Dos y Companeros, am  
12.1. im Hirsch, und 
am 30.3. im Erlanger 
E-Werk. Wer sie beim 
Bardentreffen verpasst 
hat, der will sie nochmal 
sehen: die kongolesische 
Straßenmusiker-Band 
Staff Benda Bilili kommt  
am 24.4. ins E-Werk.

Singen im Kerzen-
schein – und auf 

dem Zeppelinfeld: 
Unheilig.
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Teil zwei der großen Rock- und Pop-Vorschau

Platzhirsche 
und 

Nischenbesetzer

In der neunten Sta2 el von DSDS müssen Bruce Darnell und die 
Cascada-Sängerin Natalie Horler dem Showtitan Dieter Bohlen 
Paroli bieten. Los geht’s um 20.15 Uhr auf RTL.

Superstars gesucht
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Prächtige Wünsche
Neujahrskonzert der Symphoniker
Von Ute Missel 

NÜRNBERG Spätestens an der 
Garderobe merkte man, dass 
Beethovens visionäre 9. Sin-
fonie nur eine extrem kurze 
Halbwertszeit hat. Sein musi-
kalisch so prächtig formulierter 
Wunsch „Alle Menschen wer-
den Brüder“ blieb ein From-
mer im Gerangel um Hut und 
Mantel. Und doch war das Neu-
jahrskonzert der Nürnberger 
Symphoniker mit Alexander 
Shelley am Pult ein glanzvoller 
und gelungener Auftakt ins Mu-
sikjahr 2012, der mit viel Beifall 
bedacht wurde.

Denn das Orchester spielte 
in großer Besetzung mit wahrer 
Inbrunst und echtem Herzblut. 
Shelley, frisch und vital wie im-
mer, wusste mit Anmut, Leich-
tigkeit und Weitsicht zielsicher 
durch Beethovens  Monumen-
talwerk zu dirigieren und konn-
te ihm dabei ganz neue Töne 

entlocken: Da flirteten die Blä-
ser völlig ungeniert im Molto 
vivace miteinander, bis die Pau-
ke dazwischen knallte. Friedvoll 
entwickelte sich hingegen unter 
seiner Hand das Adagio, bevor 
Shelley zu einem Finalsatz vol-
ler Krimispannung startete.

Hier hatte dann auch der 
trefflich von Gerhard Rilling 
trainierte Philharmonische 
Chor seinen überzeugenden 
Auftritt, flankiert von einem 
Sängerquartett, das sich zuvor 
mit höchst erlesenen Strauss-
Liedern vorgestellt hatte: 
Wieland Satter mit einer trag-
fähigen Bassstimme, Niclas 
Oettermann mit kraftvollen 
Tenorklängen, Marina Pruden-
skaya mit einer schmelzenden 
Mezzostimme überstrahlt nur 
von Caroline Melzers leuchten-
dem Sopran. Ein wunderbarer 
Klangabend, auch wenn die 
Weltverbrüderung noch nicht 
Realität ist.

Fünf Spötter sollt ihr sein!
Die 21. Gala zum Deutschen Kabarettpreis lockt heute Abend in die Tafelhalle

NÜRNBERG Zugegeben, der 
Preis klingt größer als es sei-
ne  Dotierung ist (6000, 4000 
und 2000 Euro). Und er klingt 
auch wesentlich größer als 
das kleine Nürnberger Burg-
theater in der Füll 13 ist, das 
alljährlich die besten Kabaret-
tisten Deutschlands prämiert. 
Aber: Der Deutsche Kabarett-
preis, gestiftet von der Stadt 
Nürnberg und heute Abend 
zum 21. Mal in der ausver-
kauften Tafel-
halle verliehen, 
ist etwas ganz 
Großes. Nicht 
nur, dass ihn die 
Erfolgreichen des 
Humor-Geschäfts 
(Von Urban Pri-
ol, Josef Hader, 
Hagen Rether bis 
Georg Schramm) 
alle in der Tasche 
haben – er ist auch 
einer der Türöffner 
für die Karriere. In 
diesem Jahr erhält 
der Baden-Würt-
temberger Rolf Mil-
ler den Hauptpreis, 
der im AZ-Interview 
von sich selbst sagt: 
„Mein Hauptsujet 
ist unerträgliche, 
normale Peinlich-
keit. Mehr kann ich 
auch gar nicht.“ Was 

natürlich Understatement ist, 
wenn Miller einen vollen Saal 
mit Halbsätzen gleichzeitig 
malträtiert und zum Losprus-
ten bringt. Der Förderpreis 
geht in diesem Jahr an Max 
Uthoff, der Sonderpreis an das 
Duo Ulan und Bator (siehe In-
terviews). Der fünfte Spötter 
im Bunde, der heute Abend 
auftritt, hat aber einen ganz 
anderen Beruf: Nürnbergs OB 
Ulrich Maly. mm

Der Hauptpreisträger: Rolf Miller.
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TV-Quoten
Die meistgesehenen Sendungen vom 

Donnerstag, 5. Januar

4,29 Mio.RTLRTL aktuell

4,18 Mio.Pro7The Voice of Germany

2,62 Mio.RTLDer Blender

4,56 Mio.ARDBiathlon-Weltcup

5,92 Mio.ARDTagesschau

6,54 Mio.ZDFDie Schuld der Erben

Zu Gast im Erlanger E-werk: 

StaE  Benda Bilili.

Fo
to

: 
V

e
ra

n
st

a
lt

e
r

Deichkind kommen am 15.3. nach Erlangen.
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Von Martin Mai 

NÜRNBERG Er erhält heute 
Abend in der Tafelhalle den 
Förderpreis des Deutschen 
Kabarett-Preises: Max Uthoff. 

AZ: Herr Utho  ̀, Ihr Humor ist 
sehr, sehr trocken. Wundert es 
sie, dass sie trotzdem scheinbar 
immer verstanden werden?
Max Utho  ̀: Das wundert mich 
tatsächlich immer maßlos, 
diese Trockenheit. Das kommt 
durch die lange Lagerung 
im Barrique-Fass. (lacht) Auf 
jeden Fall gefällt mir trocke-
ner Humor am besten – und 
scheinbar auch dem Publi-
kum.

Haben Sie dae r eine Erklärung?
Ne, das kann ich mir nicht 
erklären. Ich versuche mei-
nen eigenen Humor und die 
Wirkung aufs Publikum nicht 
zu sehr zu analysieren. Das ist 
manchmal vielleicht ein ge-
lungenes Bild oder eine über-
raschende Pointe. Das klappt ja 
nicht immer. Manche Pointen 
mache ich aus purem Maso-
chismus, weil die eben nur mir 
gefallen und sonst keinem.

Ihre Eltern betrieben eine Klein-
kunstbühne in München, dann 
haben Sie das Kabarett verlas-
sen und Jura studiert. Warum 
haben Sie überhaupt mit der Ju-
risterei angefangen?

Ja, was hat mich da geritten. 
Das waren scheußliche Ver-
nunftüberlegungen. Wie bei 
90 Prozent aller Jurastuden-
ten. Jetzt mache ich wieder 
Kabarett, weil ich nicht glück-
lich war.

Von der „Lüdenscheider Lüster-
klemme“ zum Deutschen Kaba-
rettpreis – ein langer Weg?
Die Lüsterklemme ist ein gu-
ter Preis. Aber ich muss geste-
hen, den habe ich nie aufs Pla-
kat geschrieben. Heute würde 
ich das vielleicht. Ist ja schwer 
satireverdächtig, der Name. 
Und die Karriere: Eigentlich 
lief die sehr gut. Mich über-
rascht das ein wenig. Aber ich 

nehme das hin, mit 
dem, was Christian 
Wulff für sich selbst 
fordert. Demut, De-
mut. Ich bin 44, da 
kommt auch der 
Förderpreis richtig. 
Das Kabarett ist ja 
das einzige Genre, 
in dem man mit 44 
einen Förderpreis 
kriegt. Das liegt 
aber am Durch-
schnittsalter der 
Zuschauer. Das 
relativiert sich 
dann wieder und 
man fühlt sich 
sehr frisch und 
jung.

Der Münchner Max Utho2  erhält heute den Förderpreis

„Ich mache manche Pointen aus Masochismus“

Von Martin Mai 

NÜRNBERG Zwischen 
Schauspiel, Wort- und 
Wahnwitz, Körper-Co-
medy und blitzgescheiter 
Improvisation: Ulan und 
Bator  (alias Frank Smilgies 
und  Sebastian Rüger) er-
halten heute den Sonder-
preis des Deutschen Kaba-
rettpreises. Die AZ sprach 
mit Sebastian Rüger: 
AZ: Herr Rüger, haben Sie 

die Mützen oder die Mützen Sie 
gej nden?
Sebastian Rüger: Das ist eine 
tolle Frage. Ich habe so eine 
Mütze tatsächlich auf dem 
Schulhof gefunden. Ich hab sie 
eingesteckt, weil die so schön 
bescheuert aussah. Ich dachte 
mir: Damit kann ich mal was 
anfangen. Irgendwann habe 
ich mir eine nachstricken 
lassen. Damit hatte ich zwei. 
Und zwanzig Jahre später sind 
Frank und ich auf die Idee ge-
kommen, dass wir, anstatt auf 
ein einziges Thema zu setzen, 
uns lieber diese Mützen aufset-
zen. Und dann alles machen, 
worauf wir Lust haben.

AZ: Nervt sie der Vergleich mit 
Monty Python?

Wenn man den Vergleich 
an uns heranträgt, dann 
fühlen uns eher geehrt, weil 
das Meister ihres Fachs sind. 
Aber fragen Sie uns das in 
fünf Jahren nochmal... Was 
uns dagegen eher nervt ist 
der Vergleich mit Dada. Wir 
sind nicht angetreten, um 

Dada fortzuführen. Ja, wir 
haben lautmalerische Lieder 
und machen Sachen nicht 
im klassichen Comedy- oder 
Kabarettstil – aber wir ma-
chen kein Dada, wir benut-
zen nur Dada-Elemente.

AZ: Ulan und Bator gibt es seit 
10 Jahren – und erst jetzt kommt 
der große Erfolg. Warum?

Zum einen waren wir in 
einem Comedy-Umfeld. Da 
haben wir nie hineingepasst. 
Jetzt, in einem Kabarett- und 
Kleinkunstumfeld, klappt das 
besser. Außerdem haben wir 
uns lange Zeit gelassen, bis 
unser Bühnenprogramm aus-
gereift war.

AZ: Also passt der Deutsche Ka-
barettpreis perfekt?

Auf jeden Fall. Aber das ist  
auch eine Überraschung für 
uns, weil wir ja nun wirk-
lich kein politisches Kabarett 
machen. Aber dass es diesen 
Sonderpreis gibt – das ist 
großartig. Eine tolle Bestäti-
gung.

Ulan und Bator erhalten den Sonderpreis

Von der Geschichte einer Mütze
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Ulan und Bator


